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Christliche Weltgestaltung kaa Ehe und Familie.
Von Dr Josef Rußmann s Neufeld . Leitha (Nieder-

donau

Die en Formen der Weltgestaltung Urc dıe Kırche
SINd eute abgetan LEıne direkte Einilußnahme der Kirche
un ihrer Organe qauft Welt, atur und Geschichte ware eute
aum möglıch. Die abendländische Kultur 1ın ıhrer geschicht-lıch gewordenen Synthese ist 1 Auflösen begriıffen ul-
turen, Ziviılisationen un Formen der Weltdurchdringunglösen sıch un! können sterben, die Kırche und die
wahre elıgıon bleiben un:! mMussen sich iImmer wıeder eEUue
geschichtliche ırkiormen bauen. eler Wust sagl einmal
schön, daß dıe Zeiten der „Insecurıtas histori1ae“ Periıoden
besonderer göttlıcher (maden siınd. Der Christ hat die Pilıcht,
unter jedem geschichtlichen „Firmament“ wırken und
jedem ea dıenen, das ach Verwirklichung ruit

Die 16 wendet sich W1€ einst Christus dıe
ebendigen Menschen, dıe Einzelseelen, für die S1e eın
relig1öses und sıttliches ea au{fstellt, damıt S1e ewigesZiel erreichen. Wohl hat Christus durch Schöpfun un ET-
lösung eın Anrecht quf dıe Welt, und die irche qls
seine Stiftung und se1in Or muß diesem Königtum Christi
ZUr Herrschaft verhelfen eshalb ze1g sS1e uch verpflich-en Normen für das Verhalten ZU. Mitmenschen, für
Famillie, Volk, aal, eru auft och diese kırchlichen Nor-
MmMen tellen L1LUT „Grundierungen eines Gesellschaftsbildes‘‘
dar, das der Christ herausarbeiten soll Die Kırche verfolgtewl C gelstige, wesentlich überpolıtische un übersoziale
Zie C, un Ur VO Standpunkt der geistigen ertie un
christlıchen Grundsätze 1ıtt S1Ee dıe zeıtliıchen Ordnungenheran. Ihre Sendun In die Welt hiınein übt die IC durch
die christlıchen Laien AaUS, die VO  w} iıhr Auftrag un! oll-
mac. erhalten. un die diıesem eltamte berufen sind.
Diese gehen In dıie Welt, ihre Not, in das olk und seine g-schichtlichen Aufgaben ein un heılen und gestalten S1Ee Von
innen un untien qautf In den ersten Jahrhunderten der
Christenheit ist die christliche Weltgestaltung 1m antıken
Kulturraum ebenfalls Von innen un unten erfolst, später, bel
der Grundlegun des Miıttelalters, mehr VonNn oben und außen,
WeNnNn sich AaucC el Formen immer wieder ergänzen
mussen. Heute geht wıeder mehr dieses „Von innen
und unten‘“. Kırchliche Lehren und Anweisungen, kırchliche
Praxis und kirchengeschichtliche Lösungen bleiben €e]1 tür
den einzelnen Voraussetzung, zeigen ihm Rıchtun und Weg,geben ıhm vorbildliche ra In iıhren geistigen au muß

ein hettet se1IN, ihr dreifaches Amt muß ıhn umereifen
Allerdings, sıch einsetzen, sich entscheiden, die relıgı1ösenGehalte verwirklichen muß Jjeweıls selbst aus Glaube
Gnade, UuSs Gehorsam un Gewissen, Aaus christlicher Liebe
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Sakramentales un exıstentiel
in einem verbinden.

les Christentum muß sıch eben
ach Maritain wird keine CArısiliche Welt mehr geben,

sondern LUr och CATrıstilıche Zellen, dıe berufen sınd, das
ON1;  um Christı repräsentieren, wWw1€e etwa 1m
Miıttelalter mıt seiner christliıchen Öffentliec.  eıt das e1lc tat
Man spricht VOo  - eıner C Jn der Zerstreuung‘‘. Das
christliche Weltwirken wird UFr mehr 1 Ze  en
urchbruch des einzelnen, der Famuilie un der kleinen G(Ge-
meinschaften möglıch sein. Der CArısiliıchne LEinzelne, der 1ns
elcl. (rottes eingepflanzt ist, der In schöpferischer Au{fge-  C
schlossenheı der Zeıt und ıhren FHorderungen gegenübertritt,
wird WIe eın Leuchtturm 1ın der 9C AUuSs seinem (xla
und seiner Liebe ZeugnI1s ablegen für die geistige un relı-
g1öse Erneuerung 1Im en un iırken, vielleicht mıt
dem Einsatz des Lebens Die Famıilıe ann als kleinste
der menschlichen Gemeinschafit eın OlLWwer. Gottes
dıe Zerstörung werden. Von ihr ann Gestaltung Uun!

dıe (r10ttesmacht jJeisten 1InNns Tdıische hineinreicht
Heilung der iırdıschen Bereıiche ausgehen, weıl gerade 1n iıhr

Im folgenden sprechen WITr VOo  b christlicher Weltgestal-
[ung, nıcht VOoNn der C  ©: ihrem Lehramt, ihrer egie-
rungsgewalt, VO Priester oder einzelnen AUS, sondern NuUur
DO der Famulıie und Ehe AL  ® el sind WIT uns bewußt,
daß die sakramentale Ehe un! Famıilıie S Gesamt-
organısmus der Kıirche sSeıINn kann, daß die Kirche Von oben
ach untien gebaut ist und Urc Zzwel metaphysısche ıttel-
punkte geformt ist 1im außeren Bereich der Hierarchie durch
das sichtbare aupt, ın iıhrem mystischen Leibsein MHFe das
unsıchthare Haupt, Christus selbst Im ın  C auf dıe
Kreıise, die sıch diese Zeılen wenden, un im iınblıck
qutf dıe Zeıt, In der WITr wirken mUussen, ist in diesem Auf-
salz VOo ehr- und Hirtenamt der Kırche un! VOo amtlichen
Priestertum wen1g oder nicht die ede Diıes es wırd
vorausgestzl. Uns geht ecs VOTLT em das Seinsmäßige
Sakramentale VO  b Ehe und Famıilıe un das daraus entsprin-
gende en und Nıirken in Weltformung, W eltirömmigkeit
un katholischer Familıenerziehung. Dieses nlıegen cheint
uns drıngend, daß manches mıt einer gewl1ssen Finseltig-
keıit un Schärfe gesagtl werden muß und och azı mehr
VO Standpunkt des katholischen Laien Au  N Man moge 1Iso
diese einseitige Diıalektik in dieser Arbeıt eachten Gerade
katholische Laien en ]Ja diesem ema vielfach 1eie
un:; rauchbare ınge gesagt Ich denke Wust, „Unge-
wıßheit und Wagnis‘ (1936) ichel, „Lebensverantwortung
AaUuS katholischem Glauben“ un 995  1€e moderne Ehe ın KrIis1s
un Frneuerung“ (1937). Mariıtain, 99  ]€e Zukunfit der Chri-
tenheıt"“ (1938), Zechmeıster, ‚„Der Christ ın der End  t“
W ir wählen diese Schrift ZU Ausgangspunkt uUuNsSseTer Dar-
legungen, weiıl darın Tiefes und Schönes ber die Ehe unter
diesem Aspekt enthalten ist, Wenn WIT auch SONS die An-
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SIC
nıcht teılen können.

hten des Verfassers uüuber die verschiedensten Probleme
Allgemeines Priestertum un: Sakrament der Ehe

Im Sakrament der aufe wWwIrd der ensch Kind (Gottes
un Miıtghlied seiner Kirche Er geht mıt Christus einen
heıligen Bund eın und wırd in eıinen Stand erhoben.
In der auie lıegen ach Can. 87 Rechte und Pflichten des
katholischen Christen egründet. Die Firmung ist Heıle
N1IC unbedingt notwendiıg, S1e annn uch NIC. wWwW1€ Ehe
un Priıesterweihe als Standessakrament bezeichnet werden.
In ıhr sehen WITr mıiıt Graber hauptsächlich eın ynamiıschesPrinzı der IC und des Reiches Gottes, einen Stand in
en tänden, sowohl TUr Priester W1€e für eleute Rıchtigıst, daß dıe Fırmung das Sakrament der Reıfe, des Mannes-
LUms Christi, der ündiıgkeıt ıst, worıin die Gläubigen be-
fähigt un: aufgerufen werden, der Auferbauung des
Leibes Christi mitzuwirken und dıe Weltaufgaben erns
nehmen, worin S1e Bekenn des Glaubens in Wort
und 'Tat gestär: werden. erschıedene Momente welisen
darauf hın, daß der Gefirmte Von Nun eine besondere
Funktion Leibe Christi erIullen hat und aposto-lischen Wırken anderen geweıht worden ist Der Bischof
selbst spendet dieses Sakrament Urc. Handaufle und
Salbung mıiıt Chrisam. Die Salbung deutet diıe OIfeniliıche
irksamkeit als Priester und König, aqals Prophet un Mär-

Eiıne solche öffentliche Tätigkeıt kann der einzelne
q1s Wiss_en_schafthr, Künstler, Pädagoge, ol1  er, als Vater,
utter, Lehrer USW. ausüben. en sein 1m Geiste
Christi ausübt, annn mıt der Welt in Konifhlikt geraten und
dadurch ZUum Märtyrer werden. Die bei der Fırmungempfangenen Gaben Jassen sıch 1 wesentlichen qauf Zzwel
zurückführen: e1ısnel (Prophetenamt) un! Stärke (Aposto-lat) Der Charakter, der eine besondere Beziehung ZUr
hypostatischen Union auiweist un eINe eıln
priesterlichen, rophetischen und königlichen mte Christi
gewährt, beweıst wıeder die Beziehung der Firmungallgemeınen Priestertum.

Die STAr angewachsene Lateratur über diıese rage 1äßt
ıne SECWISSE Unsicherheit erkennen un! riıedigt N1ıC
Sanz Deshalb möchten WIT 1er eine weiıterführende Be-
gründung versuchen, ohne damit alle darauft verpflichtenwol Wır möchten T  9 daß Taufe un! Firmung ZWaTl
dıe Grundlagen des allgemeinen Priestertums bılden, daß
seine Besonderung und Vollendung ber erst ıIn der selbst
gespendeten sakramentalen Ehe rfährt Es gibt Stufen des
Laı:entums: aufe, Fırmung, Ehe: die etzte Stufe wıird Tst
1m Sakrament der Ehe erreıicht. urch die Fiırmung wırd
der Christ mündige Person In der Kirche: „Christliche Welt-
person” 1m vollen Sinne wird erst durch die Ehe Jetzt
erst gehört endgültıg der Welt A hat sS1e wirklich erns
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enommen und annn sS1e aus dem Glauben erfolgreichFirstalten (Zechmeister). Der mıt Christus iın Taufe un!
MUuns eingegangene Bund WIFT. sıch in der Ehe tıieisten
Au  N In den „Mysterien” chreıbt cheeben „LN  ©: en
uch jene, welche sıch qls Glieder des Leibes Christi Fr
ZCUSUNS Glieder verbinden, eıne besondere ernatür-
1C. Stellung 1im e1ıbe ıstı“ Er weıst auft das
heılıge Amt, die übernatürlich el  e qauf dıe Gewinnungder Gnaden AUSs diıesem selbst gespendeten Bund hın, be1
dessen Schließung der Priester ZUSCSCH sein muß, N1ıC. „da_ f
mıt eılıg werde, sondern weıl heilı ist.“

rst iın der Ehe wird das Geheimnis des Geschlechtes
Ur«c den anderen Partner en  u  ‘9 der ensch seiner
konkreten Indiıvyvidualität un! seinem Personsein „erkannußma:  iche Weltgestaltung aus Ehe und Famili  129  Ü  enommen und kann vsie aus dem Glauben erfolgl*é.ich  E  Fr  _  stalten (Zechmeister). Der mit Christus in Taufe und  mung eingegangene Bund wirkt sich in der Ehe am tiefsten  aus. In den „Mysterien‘“ schreibt Scheeben: „Endlich haben  auch jene, welche sich als Glieder des Leibes Christi zur Er-  zeugung neuer Glieder verbinden, eine besondere übernatür-  liche Stellung im Leibe Christi“ (540). Er weist auf das  heilige Amt, die übernatürliche Weihe, auf die Gewinnung  der Gnaden aus diesem selbst gespendeten Bund hin, bei  dessen Schließung der Priester zugegen sein muß, nicht, „da-  }  mit er heilig werde, sondern weil er heili  ist.”  Erst in der Ehe wird das Geheimnis des Geschlechtes  durch den anderen Partner enthüllt, der Mensch in seiner  konkreten Individualität und seinem Personsein „erkannt“.  Im erwachsenen, ehelichen Menschen bhbricht eine letzte  Sphäre seines Daseins auf; erst in diesem Sakrament wird  der Mensch in der Tiefe und Qualität seines Geschlechtes ge-  heili  Das Geschlecht wird hier als letzte Urwirklichkeit  Empfänger besonderer Gnaden. Gerade in der Ehe stehen  D  3  sich Mann und Frau in ihrem mündigen, konkreten Christ-  sein gegenüber. Wir sagten, daß die Kirche vielleicht nur  mehr in kleinen Zellen ihre missionarische Sendung in die  Welt ausüben wird können. Einen solchen Bereich haben  wir in der christlichen Ehe und Familie, in dem die Worte  Christi vom Sauerteig, von der Leuchte, vom Salze ihre ewig  erobernde Kraft bewähren müssen. Gerade der eheliche  Mensch kann und soll die Welt konsekrieren. „Es trifft kein  Mensch so auf die Welt in dem ganzen Ausmaß ihres Da-  äj  seins wie der eheliche Mensch. Sammelt sich doch in der  Ehe wie in dem inneren Kernkreis die ganze Schöpfung.  Damit ist ein Raum der Einübun  gegeben, der unersetzlic  für das Christentum ist‘“ (Emonds, „Glaube und Symbol“).  Die Märtyrer, die Jungfrauen, die Kranken, die Sterbenden  eben oder können für Christus ihr Leben hingeben. In der  he begegnen wir einer Hingabe von Menschen, einem Sich-  schenken und Hin  e.  ben des Leibes an den anderen, des  Leibes, der von der  $  eele durchformt und von der Gnade ge-  heiligt ist, des Leibes als einer res sacra, über die die Ehe-  leute im Namen der Kirche und im Namen Gottes und in  der Hingabe an seinen Willen verfügen. Eine letzte Stufe  der Weihe und Vollendung erfährt diese gegenseitige Hin-  abe in gemeinsam ertragenen Schmerzen und Leiden,  schließlich im vereinten Martyrium für den Glauben.  Vielleicht wird man von der Jungfräulichkeit aus Ein-  wendun.  gegen die hier versuchte Begründung des allge-  meinen  %ll;li  estertums aus dem Sakrament der Ehe erheben.  Wir meinen hier Jungfräulichkeit in der Welt als Möglich-  keit christlichen Lebens. Die Bibel lehrt uns, daß die Jung-  fräulichkeit im tiefen Zusammenhang mit der Ehe steht, da  ja das Verhältnis Gottes zu den Menschen, Christi zur  irche, Christi zur Einzelseele unter dem Bilde von Bräuti-Im erwachsenen, eNnelıchen Menschen bricht eine Jetzte
Sphäre selnes Daseıms auf; erst In diesem Sakrament wird
der Mensch ıin der J]elie und ualıta seines Geschlechtes g_
el Das Geschlecht wIird hler als letzte Urwirklichkeit
Emp anger besonderer (mmaden. Gerade in der Lhe stehenfä N D Csich Mann und Frau in ıihrem mündigen, konkreten Christ-
seın gegenüber. Wır sagten, die C vielleicht
mehr In kleinen Zellen ıhre missionarısche Sendung dıe
Welt qusüben wıird können. Ekınen olchen Bereich en
WITr 1ın der christlichen Lhe und Familıe, iın dem die orte
Christi VO Sauerteig, VO  — der Leuchte, VO. Salze ıhre eWw1s
erobernde TE bewähren Imussen Gerade der ehelıche
ensch annn un:! soll dıie Welt konsekrtieren. AES eın
Mensch auft die Welt ıIn dem SanNnzen Ausmaß ıhres Da- c e -SeINSs W1e der ehelıche Mensch Sammelt sıch doch In der
Ehe w1e€e in dem ınneren Kernkreis dıe chöpfun
Damiıt ist ein Raum der Einübun eben, der unersetzlıc
tür das hristentum ıst  .6 Mon S, 35 au und ymbol‘)
Die Märtyrer, dıe Jun Iirauen, die Kranken, die Sterbenden

eben oder können für Christus iıhr en ingeben. In der
he begegnen WIT einer Hıngabe Von Menschen, einem Sich-

schenken und Hın ben des eıbes den anderen, des
el  S, der VoNn der SCeele durchformt und Von der (made g-
heılıgt ist, des Leibes als einer Fres 9 ber die die Ehe-
eute 1mM Namen der Kıirche un! Namen Gottes und
der Hingabe seinen W ıllen veriü Eine letzte ufe
der el und Vollendung rtährt diıese gegenseitige Hın-

abe In gemeinsam ertragenen Schmerzen und Leiden,
SC.  ıeßlich 1m vereinten artyrıum für den Glauben.

Vıelleicht wiıird InNnan VON der Jungfräulichkeit aus Eıin-
wendun f z die 1er versuchte egründung des allge-meinen gEeN  Priestertums AaUus dem akrament der Ehe rheben
Wir meınen 1ler Jungfräulichkeit der Welt als öglıch-keit christlichen Lebens Die Bıbel lehrt daß dıe Jung-iräulichkeit tıefen Zusammenhang mıt der Ehe Ste: da
1a das Verhältnis Gottes den Menschen, Christi ZUFLFE

irche, Christi 7: Einzelseele unter dem Von Bräuti-
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un! Braut, von der Hochzeit mıiıt dem Lamme, von der

ochzeıt überhaupt und der eagliıla des Bundes dargestellt
wIrd. Hınweisen möchte ich qauft das, Was (zuardıinı seiner
Schrift 99;  he und Jungfräulichkeit” ber das gegenselligeGetragen- un Gefordertsein, hber den aufeinander He-
ZOSCHNEN Lebensgegensatz dieser Zwel ebensordnungen und
die darın möglichen Lebensgesinnungen, qauft dıe eEs etzten
es ankommt, sagt ber die Vorrangstellung beıder Ord-
NUuNsSeCN bleibt NAaLUrlıc. die Anschauung der Kırche be-
stehen Der W ille aler- un Mutterscha ann uch
In den gelstigen Bezıehungen der Adoption, VoNn Lehrer-
Schüler, Meıster-Jünger, ın karıtatıver und TürsorglicherArbeit verwirklicht werden. Entscheiden dabe1ı WIrd immer
der Beweggrund bleiben Keinesfalls dart Jungfräulichkeıit
eine heimliche Verneinung der Schöpfung und des e_
schlechtlichen se1IN, sondern Berufung höherer Aufgaben
wiıllen, INnan sıch für den W ıllen Gottes un: wartet
qauf seinen nruf Aus der positiven Krait der Jungifräulich-
keıt soll dıe Welt mıiıt liebendem Heilswillen und aufige-schlossener Menschlichkei 1m Glauben un In der Gnade
gestaltet und geheilt werden. Wahrscheinlich eiiınden WIFr
uNs uch da, wW1e€e in der FKorm Von Ehe un: Familıe,
die HLG die Te1NelL 1m Geschlechtlichen und die gelstige
Lage drıingend eworden ist, ıIn einem Zwischenstadium.
Das SPUr na  —> esonders, WeNn INa  —> VOoNn Friederike (1örres
„Von den ZWel Türmen‘“‘ liest Sehr bezeichnend Schreı S1e
ber die Jungirau VO  ; Orleans: !’D  1e Heılige, dıe die Welt
erns nahm‘”, un ordert tür die CcCUue Form: Bereitsein und
Offensein dem Nru Christi gegenüber, der die ampi-bereiten Iruppen S entscheidenden Augenblick einsetzen
wırd ehr ann IC vorläufig darüber nıcht

Die erneueritie Ehe qls Grundlage.
Es erhébt siıch dıe rage, ob VoNn der LEhe und Kamuilie,

mıt der WIT heute rechnen aben, CArısSiLiche Weltgestal-
tLung ausgehen annn Nur ın manchen Gegenden ıst die alte
Form VOoNn Ehe un Famıilıe in festgewurzelter Tadıllon
erschüttert geblieben. In der Seelsob  Fl ist ja manches für die
relıg1öse Erneuerung VON Ehe und amıliıe  kr  A geschehen. och
darüber mussen WITr uns klar se1ln, daß WITr mıit der sakra-
mentalen, mystischen und lıturgischen Sicht, mıt Pflege von
Tauchtium und Tradıition allein heute nNıC. mehr quskom-
InNne  5 Die en Formen einer überkommenen Ordnung un!
bürgerlichen Famulte, die manchmal 1Ur auf materiıelle Inter-

basıert WAar, sind unmöglıch geworden. uch diıe
Tühere VO Famıilien- und Sı enordnung muß heute
elıner atz machen. Dazu be agen WIT einen großenSchwund Von Glauben un! Vertrauen, einen Mangel

Zu all demVerantwortungsgefühl un Selbständigkeit.
SL1EC dıe Freıiheits- un Emanzipationsbewe UnNng der Frau.
Die Gleichwertigkeit und Treinel der Frau, W ürde un:
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Bersönlchkei dıe ihr durch das Christentum im Geistigen
un Religı1ösen Jängst geschenkt .worden WAar, ist endlich
auch 1n der irdıschen Gemeinschait Z Durchbruch gelangt

1e Uur-s edeute nıchts anderes als eine Besinnung auf
sprüngliche, gottgewollte Schöpfungsordnung. Die moderne

rFau, dıe qals ebenbürtige MeNnNsScC.  175 Partnerin dem Manne
In d LEhe egenübertrıitt, bringt aher uch 4AaUuSs ıhrer beruf-
liıchen un geıstigen Ausbıildun manche V orausseizungen
mıt, mıt einer gewıssen Festigkeıt und Selhsisicherheit

können.
che Schwierigkeiten einer modernen Ehe ewältigen

Die Katholiken begehen manchmal den Fehler, die natür-
lichen Ordnungen un inge in eıner alschen Verklärungs-
mystlık oder eiıner einseitig eschatologischen Haltung ihrer
ursprünglichen erte entkleiden und spirıtualisiıeren.
Das geschah auch manchmal mıt Ehe un:! FKamıilıe Ehe
un Familıe mussen eute wieder In der Schöpfungsordnung
gesehen werden, ihre natürlichen, ontologischen und PSYC 0_

logischen Grundlagen mussen tärker eachtel, der innere
iInn und das der Stunde mussen enthüllt werden. Von
1er aus führt uch die Brücke den anderen Anschauun-
gen iıchel meınt, daß dıe Ehe Von eute ihre egründung
in der persönlichen und erotischen Bindung SUC. In der
geschlechtlichen 1e und iın der Sinnverwirklichung der
natürlichen Geschlechtsgemeinscha 1eg zunächst das Fun-
dament der ehelichen Gemeinschaft Im Geschlechtlichen
oilfenbart sıch die Ergänzungsbedürftigkeit der beıden Part-
NCrT, entfaltet sich die der Lebensmöglichkeıiten durch
die Knthüllung des gegenseıtigen Geheimnisses, muß der
qandere ın selner Individuali:tät erns SCHOMUNEN werden.
Weıter unien wird che Begnadung und Verklärung dieses
Verhältnisses 1m 99  ın  1C auf TISLUS und seine Kirche“”

Aus der geschlechtlichen 1e entfaltetgezeıgt werden.
sıch dıe persönliıche un gläubige. Von hiıer mußten uch
meınes Erachtens WIT ausgehen. Uns un den Kheleuten
kann £e1 <  gute Dienste leisten das Buch des katholischen
Laien Hans 1LEZ, „Vom KEros ZUTC Ehe“, das die natürliche
und seelıische au mıt der katholischen schön verbindet

Urc das Geschlechtlich 1eg Dereıts eLWwWas (reistiges; 1
In der Enträtselung des vollen Men_schenge—l_1qi_mniss_és

Triebverlangen wird der ensch AaUus Isolıerung und Fiınsam-
eıt ZUFr Entscheidung uıund Bewährung, einer seelischen

Tat un persönlıcher Verantwortung herausgefordert Diedıe beiden Partner umgebende Welt Famlilie, Ver-
wandtschaft, eruf, geistige Anschauungen und Interessen,
dıe Glaubensüberzeugung, all cdies wird In die Entscheidung
und Lebensbindung einbezogen. Die Lhe mıt ihrem Ernste
un iıhren Schwierigkeiten ordert Von beiden den vollen Fin-
sa schlichte Bereitschaft und Verantwortung für den
anderen, Beständıigkeıt un SsSeIDsSTLIiOsenNn Dienst, den ehrlichen
Willen, den anderen seinem onkreten esen Z erfassen
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und in seinem Charakter un: seiner Persönlichkeit Zu lieben.
Die Ehe ist eın bloßer Vertrag, sondern eın Bund, der auf
dem exıstentiellen Ja un: der Hıiıngabe der Personen gründet.Dieser gelebten Geschlechtsgemeinschaft und gegenseltigen
Verantwortung entspricht und entspringt dıe JIreue, dıe erst
den Bestand des Bundes sichert.

ollends a  en un möglıch machen kann die Ehe
die na un der e, das Ausharren der gläubigen1e un der gläubıge Lebensmut SO wıird die Lhe, die
nach den Vorschritften der Kirche VOF dem Priester g...schlossen wırd, einer chrıstlichen, Bund der Kinder
Gottes In der Welt Schon iın der gegenseltigen Anziehung
un Werbung vernımmt der gläubige Mensch den Anruf
Gottes, vertraut auf Gott, seine Ireue un! orsehung. In
der Hıngabe und Liebe den anderen, der ıhm Von der
Vorsehung zugesprochen wurde, muß sıch se1n (:laube 1m
Geschlechtlichen bewähren, un hat diese selne Situation

bewältigen. Von einer gläubı Haltung S Geschlecht-
liıchen ZCeU C5S, Wenn der Mensch diese SOWI1e alle
anderen ben aus der and (Gottes empfängt und mıt
Dankbarkeit annımmlt; VoNn gläubıgem Iun zeu CS,;
den gottgewollten eDTrau«c davon mac. den Schöpfungs-sınn verwirklicht und sıch müht qut die Erlösung und oll-
endung Reiche Christi hın TEeLNNC ist und bleibt dıe
Ehe mit Unsıiıcherhei umgeben, daß S1e Vertrauen
quf die Ireue Gottes un 1m „Liebeswagnis der Glaubens-
weiıisheit“ (Wust) auft sich SCHOMMECN werden annn Was

uardını Von uUunNnserem neuzeıtlichen Glauben überhaupt sagl,gılt VO. Glauben 1n der Ehe VOLr em „Unser Glaube hat
eLiwas Angestrengtes sich, den B uNnserer SaNzch Zeıt,

muß der heutigen Wairklichkeit, der Maschine und Technik
ewachsen sein, muß dıe Krafit en, das als wahr Fest-

‚gehaltene ebendiı vollzıehen, ıst gehärtet ım estandl1l-
gCcn Iragen VoNn weıfeln Und dennoch hat der uns qauf-
gegebene einen besonderen Charakter der Geistigkeit:Sauberkeit des Gedankens, Nüchternheıiıt der Problemsicht,
rnst der Entscheidung, TIreue der personalen Bindung,uC und täglıche Arbeit des Gehorsams, Ta des Geistes,
Mut des Wagens, Stärke des Ausharrens. ucC. und Ord-
Nuns das sınd die Kräfte, AaUSs denen unser Glaubeen hat.“ Die Tiefe un:! Überwindungskraft wiıird gröher
seın als dıe des miıttelalterlichen Glaubens, weıl dieser Glaube
eine VO  — Stützen nıcht hat Aus einem solchen
Glauben muß die Ehe als ‚örfentliches Geheimnis‘“‘ gelebtwerden. ott selbst wird In diesem un! der „gTroße Dritte‘“
olchen Ehe AaUus Glaube un Liebe
se1in, der Heilige Geist Seele und Einigungsprinzip einer

Die Ehegatten werden durch das Sakrament in bésonderer
Weise ott geweıht und tireten in eiıne innige Verbindungmıt Christus. Zweil geweıhte Glieder des Leibes Christi Ver-
binden sıch mıteinander. Schon in seinem Ursprung ra
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der eheliche Bund übernatürlichen Charakter, wird erhöht
durch das Dazwischentreten Gottes, 1eN; ın etzter Linie
einem übernatürlichen WEeC. In der bernatur gıilt die Ehe
qls Abzweigun un als Organ der Verbindung Christi mıt
se1iner Kırche cheeben) Paulus spricht VOoOI diesem „gTroßen

eheimnis“ q 1s dem gültigen Abbild des geheimntsvollen ‘ä  i
Bundes zıyischen TISLIUS un seiner Kıirche, wobel der
Mann die Stelle Christi un! die Frau dıe der IC ein-
nımmt. Man annn un eine Kırche in potentia be1i der Ver-
mählung mıt dem Menschen eschlecht (Inkarnation)
und eine in CIu be1 der utıgen chlachtung 15
Kreuze unterscheıiden. uch hbe1i der Eihe muß zwischen
Schließung und Vollzug unterschieden werden, wodurch erst
ihre endgültige Unauflöslichkeit besiegelt wiıird. Das er  um
comparation1s zwıischen Kırche un! Ehe 1eg in der CSCH*

benseıtigen Hıngabe und 1ebe, 1n der Anteilnahme
des anderen, ın der urchdringung VOoNn Leben und en
Am Kreuze hat TISLUS seine mıt der el vereinte
Menschennatur hingeopfert, in der Ehe muß der mıt der
eelje vereıinte eıb SeiIN. iIm ehelichen Akt wird che enNnelıche E  6  }
Einheıit innı sten ausgedrückt. Das Ziel der Hingabe
Christı seiıne irche und der beıden eleute ist jedes-
mal der eCUue ensch In die gegenseıtige Hingabe soll das
SaANZe Denken uınd Handeln der eleute in 1e aufgenom-
InNnen werden.

Christliche Weltgestaltung Ur< die Ehe
UrC. dıe Menschwerdung Christi, durch dıe kKırche, ihre

Lehre, Leıtung, turgıie, durch eßopfer un Sakramente
sollen dıe inge dieser Welt geheilı un! durch begnadete
Menschen ott hingeführt werden. Wir eben denen
ec. dıe > christliche W eltauifgabe und christliche
Verantwortun hebe schon beim „Herzen der Kirche‘“
nicht erst he1l de Laıen, und der Glaube der einzelnen muUusse
uC des SEeINs un:! auDens der Kirche seIN, ennn zwiıschen
beiden bestehe eın „geheimnisvolles  E N Kommunizieren“ (Bau-
o1ier Die objektiven ahrheıiten, das sakramentale Sein,
dıe Gesetze (Gottes un! die Anordnungen der Kirche brauchen
qa ber einen lebendı Ort und eine INndıyıduelle Sıtuation

ıhrer Verwirklic uns. Die relıg1ösen Gehalte werden erst
im läubigen Eınsatz lebendiger Personen realısiert. Im
Mittelpunkt solch gläubıiger Entscheı:dung steht n1ıC. sehr
Christus, der Verklärte, sondern istus, W1€e uns aus
den Zeugnissen der göttliıchen Offenbarung ent egentritt,

eltwirken, ineın e1spie 1in seinem Erdenwandel und
seiınem Leiden nd Sterben hinterlassen hat Der sakramen-
tale Charakter der Ehe reicht ber den sakralen Raum der
ITC. hinaus, ihr Vollzu lıegt überhaupt 1m gelebten AN-

Die Ehe ist dasjenı Sakrament, das miıtten 1n dıe
Bedrängnisse und Sorgen Welt hineingesetzt ist, 1ın dem

M;";sterij1m und Alltagsleben eins werden, WO zwischen sakra-
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mentalem Leben un Daflebung des Ghristentums der
innıgste Zusammenhang besteht In den ehelichen Menschen
findet die kirchliche Gnadenvermittlung eine Endstelle;
gleich ber werden die katholischen ejeute wıeder
schöpferıscher Anfang und lebendiger Ausgang chrıstlıcher
Weltgestaltung und Ekrneuerung. DiIie Standesgnaden, dıe
ıhnen AUSs dem akramente zuilıeben, können sS1e neben den
anderen Gnadenmitteln besonderer W eise TUr dıese Auf-
gaben einsetzen. „Nirgendwo greilt das mystische Leben der
Kırche eier In dıe natürlıchen Verhältnisse eın aqals hier,
S1e das ersie er Verhältnisse Eixistenz und Fortpilan-
ZUN der menschlichen atur ıIn ihrem auinımmt
Nirgendwo ıtt glänzender age, daß die SANZEC atur
bis in ihre tieisten Wurzeln hinein der erhabenen el
des Gottmenschen partızıplert un:! daß Christus der Eckstein
eworden ist, qu{i den ott ıhren Bestand und ihre Entwick-1 gegründet’ (Scheeben, „Mysterien , 576

Durc das Sakrament der i“he WwIrd der eıb der beiden
Partner, werden die EFrbanlagen un das Keimgefüge in einen
gotitgeweihten Zusammenhang einbezogen. Der tieiste Sinn
der Geschlechterliebe leg darın, daß mıt der leiblıchen Hın-

a he zugle1c. die NZe Schöpfung ott dargebracht werden
soll Jlle Lebensa fe der eleute, ihr gesam({tes Denken und
Handeln, eıt, eru können in die eheliche Liebe und
Ireue hineingenommen un geheiligt werden. Fıine wunder-
are letzte Verinnerlichung un Vertiefung riahrt die Ehe
durch das geme1ınsam eiragene eıd un! den mystischen
Kreuzweg, den el egatten bıs iıhrer Vollendung
gehen Inussen Im Werden, 1ın e1ıd und Lod ıtt der ehe-
1C. Mensch der sStummen und ach Erlösung seufzenden
Welt Sanz ahe und annn uch für S1€ geheimnı1svollen
Mıterlöser werden. Besonders die Frau versinnbildet
mpfangen und Gebären den nbegr1i der Schöpfun
übernatürlichen Bereich die Kırche un: den eıligen eist  IM
In der Ehe bege sıch atur und ernatur; es atür-
16R6ee, Menschlıc un Kulturelle kann VO hesakrament
w1ıe von einer geheimen Quelle durchtränkt werden. Der ehe-
liche ensch hat den vollen und unmittelbaren IC auf
Wellt un Kultur Man könnte fast SagceCh; 0  wW1e dem
Priester die Eucharistie in besonderer W eise zugeordnet ist,

dem ehelichen Menschen die CArıstlıche Welt Wie dort
Christus durch das dargestellt wWIird, hiıer durch das
Seın Vor em der eNeliıche ensch hat den natürlichen
Bereich betreuen, uch Brot und W eın für die heilıge
Eucharistie bereiıten; uch der Priester ist AauUuSs der 1ıst-
en Ehe und Familie genommen. Dabeıi bi
dıe Vorran tellun wieder unangetastet. 9ibt natürlich

Familıe en in einem estimmten geschicht-
1ichen Raume und Aus dieser Quelle muß sıch uch
H MMer wieder das olk Der ensch begegnetseinem Volke In Ehe und Familie durch das Geheimnis der
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Geburt Relıgion un Kirche treffefl das olk der Stelle
des Neuwerdens der Familie bei der eılıgen aulie Hier
treifen Natur un:! Übernatur, amilıie, olk und Kirche ın
yvunderschöne;_ Weise ZUSaminen. Die christliche L.he ist Ja
i€LinmMer wertLvollstie Keimzelle un! sicherste Bürgschaft wah-
Frer Volksordnung. Seit Christus hat jedes olk eine eıls-
geschıichtliche uligabe, ıst „unmıiıttelbar tt“ (Vgl das
Sammelwerk der Protestanten Künneth un Schreiner, „DieNatıon VOLr Gott‘‘) Im Sakrament der Ehe und ın der heıligenaulie nımmt geheiligte Volksgemeinschaft ıhren AnfangMıt den anderen Bekenntnissen wırd sich der Christ für
olk und Gemeinschaft einsetzen. „Krafit der Erneuerungseines Lebens Glauben wırd der Christ dem Dienst der
Welt zurückgegeben, qut daß seinen Glauben der
un für S1e bewähre 1m Bekenntnis seinem Volk, 1 Mit-

selner Not, Dienste ıhm Zeichen des
omn1a instaurare in Christo“ (MichelVon jeher gelten L.he und Famiılie a1s der völkiıschen
un staatlıchen Gemeinschaft. Sie geben uch für Qau
nd Struktur des Staates eine Norm ab el Male haben
WIT CN mıt Ordnungen unier Personen tun, wobei jler
dem Manne, dort dem Oberhaupte des Staates ein Vorran
der Autorität omMm Besonders das konservative Staats-
en, ın dessen Mittelpunkt Blut un! hnen, Abstam-
IMUungsg, Gehorsam und Autorität stehen, weıß sıch der T -nalen Famılıenordnung verbunden. uch 1n der Irinıtäts-
re un! der Hierarchie der ırche, die durch iıhren bei-
spıelhaften Aufbau den Staaten einen wertvollen Beitraggeleıstet hat, spielen solche Gedankengänge eine Raolle.
Dauernde Bındung, gegenseıtige Treue, Abhängigkeıt un:
persönliche Verantwortung sınd dem Staate W1€e der Ehe ın
gleicher Weise notwendisg. urch die Freiheitsbewegun der
Frau wurden weibliche a  €e, weiblicher Rat un rteıl,Irauliche Iimmer mehr ölfentliıchen un Gemein-
schaftsleben eın esetzt Immer bleibt der „Gang den Müt-
tern  .6 und der 35 esen der Magd des Herrn“ notwendiıs. Die
moderne Ehe baut auft Persönlichkeit, 1eDe, reiheıt, Mitbe-
stiımmung und Verantwortung quf. Diese geıstıgen Kräftie muß
ein moderner Staat, der Gläubige un! Un 1ä 1ge Bür-
SernN hat und eiwa posiıtivistischen, myt isch-nationalen,christlich-konfessionellen Gemeinschaften Raum, Freıheit
un! Schutz gewähren muß, be1i der Stellung diesen Welt-
anschauun und Konfessionen anwenden. Alle wird die
Volksgemeinschaft, das Gemeinwohl, der innere r ın
brüderlicher Eintracht verbinden. Die Überlegenheit der
christlichen Konfessionen wiıird sıch darın zel C daß s1e in
der einmaligen Offenbarung wurzeln und ın absoluten
Wertfülle und Werthöhe ber en stehen und len g_rec. werden können (vgl Karrer, „Das relig1öse In der
Menschheit und das Christentum ‘). Voraussetzung bleibt,daß dıe staatlıche Ordnung autf sıttliıchen Grundlagen, qauf



aturrecht auigebaut ist un: der Kirche und den religiösen
Gemeinschatten Schutz un IUr ihre notwendigen ufgaben
irelen Lebensraum gewährt.

Die christlıche es  tung der Welt wIrd ın Zukunft Von
untien un! innen weıtgehend erfolgen .haben. Die christ-
lıchen Laı:en mussen, w1e ıttelalter der christliıche
Monarch, die profane Ordnung bejahen un miıttragen, mıt
christliıchem Geist und Leben eriullen Die sakramentale Ehe
geht als geweinte Urgemeinschaft in den Aufbau der ürger-
lıchen Ordnung ein Die chrıstlıchen elieutie erfüllen arın
iıhre Sendung als CArısilıche Weltpersonen. Aus dem geweıih-
ten un 1ı1eßen ıihnen und uch Tür dıe sellschaft, VOTr

a  em TÜr dıe Kınder, die notwendigen Standesgnaden
Ehe und Weltirömmigkeıt.

W ır leiden untier der Irennung VO  > elıgıon und eben,
des eilıgen VOoh. Profanen, unter der Abgehobenheit des
relıgıiösen Lebens VOoOL den Dingen un Ordnungen dieser
Welt. Vielleicht verle ten WIT manchmal den Schwerpunkt
der römmıigkeıt in eıne el VOoNn relıg1ösen bun-
Secn un:! versuchten, die Welt Te eılıgen un Ver-
klären, daß einem eigenartıgen Kurzschluß manche
Verbogenheıten entstanden un: die Wertiülle des Natür-
liıchen wen1g eachtet, die ntscheidung und Verant-
woriung den einzelnen sehr ah eNOININLEN wurde. Die
Heıiligung des Geschlechtlichen ZU eisple versuchte MNan
durch persönlıche Heıilıigung und vergaß a  el, der Wesg
hıezu bDer die seelıschen und natürlıchen Grundlagen der
Eihe selbst Iiühre W ır aben uns Mühe, dıe Freizeit der
Menschen In Vereinen un verschiedenen Werken christlıch

ges  en So notwendıg 1€s les WAar, die erc.  ıist-
lichun des eigentliıchen Lebens der Laıen, ihrer Famiulie,
ihrer erufs- und Arbeitswelt gelang unNns doch nicht. W ır
urien eben Nn1ıC. VeETSECSSCH, daß der eiıine andere
Frömmiı keit hat als der Priester un Ordensmann. Seine
Beru{fsar eıt soll bereits Gottesdienst seIN. Dies müßte ıIn der
Seelenführung und im relıg1ösen Leben mehr beachtet WelLr-
den Allzusehr ist die qaszetische lteratur für dıe Weltleute
VO Aspekt der Ordensleute Aaus geschrieben.

Die irdısche Welt dart nN1ıC. bloßen Vorstufe der jen-
seıtigen herabgedrückt werden, sondern das Jenseits muß In
dıe Welt eingehen, miıtleidend, begnadend, erlösend. nNnier
dem Stil der Heilıigkeıit meınen WIT dıe Heiligung der
Schö UuUNg un des Profjanen, das VO Christen eCW ın
der lefe ertaßt un quf Gottes en ausgerichtet werden
soll Das W esen dieser Frömmigkeıt wird mehr iın ungs
und Gesinnung, 1m sachgerechten Gebrauch der Din und

Standhalten und Bewältigen der Lebenssituation Jegen.
Die ehelichen Menschen, die ihre Erlöstheit schon In der
Geschlechtsgemeinschaft erwelisen sollen, die der Welt, den
Ordnungen des Profanen un der ın erster Linie ver -
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flichtet sıind, mussen Vorbild un! Zeugn1s solch christlichen
chaliliens un: SOILIC: christliıcher Weltirömmigkeit geben Da-

beı entspricht der iraulichen Art, W1€e Oda Schneider iın
„Priestertum der Frau  06 schön dargelegt hat, ott in

en Dıngen Iiinden, ın ıhm ruhen, eın AÄAbbild der
lıebenden un: ständigen Hingegebenheıit Gottes se1ine
Schöpfung Se1InN. Ihr Frauentum iıst unautlöslıch mıt der
eligıon, mıiıt der Bındung zwischen ott un Welt ver-
knüpft. Der Mann Der ıst der Gottsucher, der. sich in der
Frau geborgen weıß. Seine relig1öse Art ıst CS, diıe inge
ott hinzuführen, ott seinem Werk nachzuahmen.

Christliche Weltirömmigkeıt wurzelt 1m Herzen des WIT-
kenden, leiıdenden und gekreuzıgten Christus, sS1e 1lt
den gelebten Sakramenten, w1e die Ehe elnes ist, S1e kommt
w1€e qalle Frömmigkeıt Aaus un na un:! Eucharistie,
sS1e lebt AaUus Einsatzbereitschaft und Verantwortung, AaUus
agnıs und chrıstlichem Herotismus, aus dem Glauben un:!
dem Gewissen. Von diesem neuzeıtlichen Glauben schon
dıe ede Besonders dem Gewissen die Au{igabe
das ute ın der jeweiligen Situation aus Verantwortung und
Selbständigkeıit heraus, diıe gestärkt werden mUussen, voll-
bringen. Das CArıstiliıche Gewissen, das Aaus dem egnadeten
un! erneuerten Herzen spricht, WIFT: den Anspruch des drei-
mal e1ll Gottes erIiullen Schriften, die iın die Rıchtung
der chrıst ichen Weltirömmigkeıt weisen, waren: Franz DOINL
ales, „Anleitung ZU TOomMMmMen Leben”, Pfliegler, „li-IeiligeBildung  .  9 (zuardini, „Das Gute, das (1ew1issen un 1e
Jung  6. und ein1ge Bücher der Schönstattbewegung.

Christliche Familienerziehung.
Wenn das oifentiliche Leben einmal Sanz diesseitig ware,

der Raum der he und Familie blıebe dennoch, ıst-
lıches Leben sıch erhalten und entfalten könnte Man spricht
heute öfters VO: christlichen Haus und der „Hauskirche“,
ohne damıiıt einenn Innn verbinden. Man meınt
darunter NUur die einste kirchlichen Gesamt-
oOTrganısmus. In diıe sakramentale Gemeinschaft der Ehe und
diıe christliche Famiıulıie wird das Kınd hineingeboren, ent-
faltet sıch 1m christlichen Haus, wächst heran in der amılıe
und Von da nüber iın die große Weltfamilıie der I5C. In
der geliebten utter, die dem Kinde das Kreuzzeichen, dıe
ersten Gebetlein, diıe relıg1ösen Liedchen ernt, zuerst dıe
Geschichten aus der Bıbel , erzä und einı Grundbe iffe

che in sicht-des Glaubens ıbringt, 1ıtt dem Kinde die
barer Gestalt enüber, und erlebt deren Mutterschaft
Im Vater wiıird Kınd vertraut miıt christlicher Autorität
un! dem des lebendigen Vatergottes. Das allgemeine
Priestertum Von Mann und Frau findet einen schönen Aus-
druck 1ın der religiösen ung der Kinder WwW1e€e 1n der Er-
ziehung überhau l Als „Mystagogen“ sınd s1ıe beru{fen, neben
dem Priester ın Unterstützung seiner Arbeit iın den Kin-
„Theol.-prakt. Quartalschrift.“ IL 1941 10
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dern das Glaubensleben zu wecken, sS1e In die Geheimnisse
un! akramente der Kırche einzuweıhen und einzuüben. Be1
den wichtigen Anlässen der aufe, Beichte, Erstkommunion,
eh3teler, Fiırmung können die Eilltern ihr Priestertum schön
etätigen, nıcht mınder be1ı der relıg1ösen Gestaltung des
ages, der (076  ©: des Kıirchenj]ahres, he1ı den Feıiern un
Festen 1mM Famıiılıenkreıise, wW1€e amenstag, Jauftag, Irau-
ungstag, Sonntag, dıe SanNnze Famiulie in einer heilıgen
pfer- un Tischgemeinschaft 33 otteshaus ersammelt
sSein. könnte. Der Mann, dem „großen Geheimnis“ dıe
Stellung Christi zukommt, müßte tatsäachlich die des
Hausvaters un Priesters 1n dieser kleinen „Hauskirche“ aUS-
ben „Das Laijenrituale“ Von Pıus Parsch un:! das „Buch
der Familıiıe“ (Klosterneuburg), dıe Hausandachten des
„Vaterunser‘“ können el wertvolle Diıenste eisten Für
Eltern und Priester gleich empfehlenswer ist Friedrich
Schneider, „‚Katholische Familienerziehung” un! „Deine
er und Du“; ferner Iısbeth Burger, „Mutter, lehre mich
beten  <o un:! ıhre Beicht- un Kommuniongeschichten.
Tauc  ares aterı1a bieten die eitchen und Bücher Von
chmidt-Pauli: un: arga üller un! VOT em Gerbert,
Ich erzıiehe meln iınd“ uch 1er N nochmals betont, daß
diese el In dem Korrespondieren un:! Kommu-
nızleren zwıschen TC un:! Priester einerseıts un katho-
lischer Elternschaft anderseıts geleıstet werden ann

Die christliche Lehrentwicklung zeigt NS, daß der An-
teil der Laien nıcht unbedeutend War In Ehe und Familıe
sind die Eltern die berufenen Lehrer und Erzieher ihrer Kin-
der Krafit unveräußerlichen Elternrechtes en sS1e ach
den Forderun Gottes un! der Kırche ber die relıg1öse
Bıldung N! rziehung ihrer er entscheiden. In
manchen Zeıten ist es notwendig, daß die Elltern mehr qals
Sons dıe Seelsorgsarbeit der Priester unterstiuizen oder Sar
ıhren Kiındern den Unterricht weitgehend selbst erteilen. Die
eıine besondere egabung zeigen, könnten diesen christlichen
Liebesdienst uch den 9C  arkındern erwelsen. Dıe Priester
könnten beı iıhren Familıen- un! Hausbesuchen das Wiıssen
ergänzen un vertiefen. ichlers „Der Weg ZU. Leben “ un
Goffines and ostille und neuerdings Kuckhoff, gl Christı
Gefolgschaft” onnen qls praktische Lebensbücher für dıe
Famıilıe empfohlen werden. Gemeinsame Lesungen Aaus der
1bel, dıe wıeder ZU. Haus- un Familienbuch werden muß,
relıg1öse 1Lueder, Einführung in die Liturgle, Miıtleben des
KırchenJjahres un! des relig1ösen Brauchtums bringen erst dıe
blutvolle Durchdringung, and In and damit geht die Arbeıt
der deelsorger In Volkskatechesen, religıösen W ochen, U3
duen, Einkehrtagen, Exerzıtien, Brautunterricht, immer
wleder über „katholische Familienerziehung” gesprochen wWeTIr-
den muüßte Die Seelsorger mussen als die berufenen Lehrer
und Hırten ihrer Gemeinden die Kkiltern dieser Aufgabe
zıehen, vorbereıten und anleıten. Am Abend könnte ın der



508 stlıche Weltgestaltung AUS Ehe und “amihie e  DFamilie eine Heiligenlegende vorgelesen werden, etwasgebildeteren die VO  - Hümmeler. Der Vater der die Muttermüßte erzählen Von den Kämpten und Sorgen, Leiden undDiegen, den Leistungen und dem CSCH unNnseTrer heiligenGlaubens- un Kampfgemeinschaft der Kıirche, Von ihrengroßen äannern un! Frauen, Helden, Heiligen und Mär-iyrern Ganz anders werden annn die jJungen Menschen 1ndıe oße Vergangenheit der Kirche hineinwachsen. In derFamilie muß uch das christliche Gewissen und die Verant-worlung der chrıistlichen Weltpersonen geboren werden.urch das eigene Beispiel werden die Eltern einerhaft Tormenden aCc. iıhrer Kinder, Ja sS1e mußten bereitseln, Eirnstfalle den Söhnen und Töchtern Urc. dasMartyrıum eın existentielles Christentum vorzuleben.Die iIrüheren Formen der Familie sınd heute vielfachabgetan. Miıt der Abschließung der Geschlechter ist eben-falls vorbel. Die junSCh Menschen wollen ihre gegenseıltigenBezıiehungen selbst ges  en urch die Jugendbewegunun ihre Ausläufer ist eine SeWlISSsSe UnbefangenheitKnterotisierung nter den Geschlechtern eingetreten. Leiderıst abelı, W1€e Michel seinem Ehebuch bemerkt, Urc.eıinen Ireien Verkeh eıne unte, wahllose Kameradschaftund versteckte Erotik wıeder durchgebrochen. Da heißt
Nn die Gewissen wecken un! schärfen, dıe dauerndenBındunSCH des Lebens VO  —> den zufälligen Begegnungen desAlltags mıt feinem Gespür unterscheiden können.ann 1ın kleinen Gemeinschaften, W1e€e dıie Familie eıneist, geschehen, un! ZWAATr ın persönlicher Aus- un! WIeE-sprache. Die Familie en Stils st diıeser Aufgabe nıcht SC-wachsen, sondern die FamaiıiliC, dıe sıch als Erziehungs-gemeımnschaft weiß, die als rdnuns nier Personen bestehtun gemeinsam mıt der Jungen Generation die eue Formder Lebensverbundenheit SUC. Die Jugend, die aus denKreisen und Gemeinschaften der Jugend kommt, die ınkleinen Scharen un Kameradschaften, iın Heim- und Werk-abenden, bei Fahrten und Wanderun C beı Spiel un Lied,bei Festen un: relıg1öser Feier ec. ameradschaft, Freund-schaft un Gemeinschaft erlebt hat, bringt gute Voraus-setzun mıt und kann dıese Formen un:! den Geist undas Le VOo  > dort ın analoger Weise ın die eue FKamıilıeun! Ehe einbauen. Die moderne Frau, dıe ihre Freiheit er-ang hat un Urc eine
der beruflichen und erzieh

Sanz andere Schule des Lebens,erischen AusbildungS ist,annn ihre und ihren eitrag die kommende Form derEhe un Familie einsetzen, daß tatsäc.  iıch Familien ent-stehen könnten, In denen ach einem schönen W ort Pıus’ XIder Mann das Haupt, die Frau das Herz ıst

S


